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Über 100 Kandidaten haben sich im Herbst an der Berufsschule für Elektriker von Jakob Schaub in Bangladesh beworben – zwanzig konnten aufgenommen werden.

Elektrikerschule für die Ärmsten
Jakob Schaub aus Buchs gründete 2007 eine Berufsschule für Elektriker in Bangladesh, die mit Solarenergie
versorgt wird. Vergangenes Jahr erhielt er dafür den Solarpreis. Ein Augenschein vor Ort.
CHRISTA WÜTHRICH/DHAKA

Das 3000-Seelen-Dorf Rudrapur
liegt im Norden Bangladeshs. Au-
tos sieht man hier selten. Telefon-
leitungen gibt es keine. Strom ist
Glückssache und oft nur einige
Stunden pro Tag vorhanden. Die
meisten Bewohner arbeiten als
Tagelöhner in der Landwirtschaft,
für 1.50 Franken pro Tag.

«Entwicklung ist nur durch Bil-
dung möglich. Durch die Armut
fehlt vielen Menschen die Chance,
eine Ausbildung zu absolvieren –
zu hoch ist das Schulgeld, zu ab-
gelegen das Dorf, zu limitiert die
Möglichkeiten», beschreibt Jakob
Schaub die Situation vor Ort. Mit
diesem Eindruck kehrt der Buch-
ser 2002 von einer seiner Bangla-
desh-Reisen zurück. Danach ent-
schliesst sich der ehemalige Leiter
der Betriebsabteilung des Elektri-
zitätswerks Buchs, in Bangladesh
eine Berufsschule für Elektriker zu

gründen, die nur mit Solarstrom
betrieben wird. «Gute Berufsleute
vor Ort zu finden, ist schwer. Eine
entsprechende Ausbildung fehlt.
Die Solarenergie zeigt neue Mög-
lichkeiten auf – den Lehrlingen,
aber auch der Bevölkerung.»

Zwanzig neue Elektriker
Jakob Schaub lässt sich früh-

pensionieren und gründet 2005
zusammen mit seiner Frau Marty
den Verein Shanti Schweiz. (Shan-
ti ist Bengalisch und bedeutet
Frieden). Im Frühling 2007 reist er
für sechs Monate nach Bangla-
desh, um das Projekt «Berufs-
schule» zu realisieren und seine
Erfahrungen weiterzugeben. Die
Korruption, die langsame Büro-
kratie und das Fehlen von Infra-
struktur und Schulmaterial er-
schweren die Arbeit. Trotz allem
wird mit der Unterstützung der
lokalen Organisation Dipshika im

August 2007 die Berufsschule für
Elektriker DESI (Dipshika Electri-
cal Skill Improvement) eröffnet.
Das Schulhaus wird gänzlich mit
Solarstrom versorgt – vom Venti-
lator bis hin zur Wasserpumpe.

«Aus rund 50 Bewerbern wähl-
ten wir 20 Studenten aus; darauf
bedacht, den Ärmsten eine Chan-
ce zu geben. Schwerer war es hin-
gegen, einen Lehrer zu finden.
Kaum jemand möchte in einem
abgelegenen, armen Dorf unter-

richten», erinnert sich der Ost-
schweizer.

Heute sind diese Probleme ver-
gessen. Die zwanzig Studenten
schlossen ihre zweijährige Ausbil-
dung erfolgreich ab. Allrounder,
die Bügeleisen und Kühlschränke
reparieren, aber auch Elektro-
installationen und Solarpanels
einbauen. «Ich bekomme Anrufe
der Unternehmen, ob wir noch
mehr Fachkräfte vermitteln kön-
nen», sagt Ausbilder Idris Ali stolz.

Erhoffte Schneeballwirkung
139 Kandidaten haben sich im

Herbst für den zweiten Lehrgang
beworben. Denn der Monatslohn
eines ausgelernten Elektrikers
(zwischen 100 und 120 Franken)
ermöglicht einer ganzen Familie
ein besseres Leben. Aus Platz- und
Kostengründen konnten jedoch
nur zwanzig Lehrlinge aufgenom-
men werden. «Ich hoffe, dass

unsere Schule eine Schneeball-
wirkung erzeugt und weitere Aus-
bildungsmöglichkeiten im Land
entstehen», beschreibt Jakob
Schaub seine Zukunftsvision. Be-
rufsschulen, die von lokalen Geld-
gebern getragen werden. Doch
davon ist im Moment nichts zu
spüren. Die Elektrikerschule ist in
Bangladesh immer noch ein ein-
maliges Projekt, das auf Geld-
spenden angewiesen ist.

Der im vergangenen Jahr erhal-
tene Schweizer Solarpreis hat dar-
an nichts geändert. Ein wenig
Ruhm und Ehre – doch das inter-
essiert Jakob Schaub herzlich we-
nig. Im April reist der 65-Jährige
wieder nach Bangladesh. Eine
weitere Solaranlage soll installiert
werden. Die Studenten sitzen im
Wohnheim nämlich immer noch
im Dunkeln.

www.shanti-schweiz.chJakob und Marty Schaub

Kampfwahl
um Gerichtssitz
ST.GALLEN. Um den nach dem
Rücktritt von Rolf Vetterli (SP) frei
gewordenen Sitz im St.Galler Kan-
tonsgericht kommt es in der Fe-
bruarsession zu einer Kampfwahl.
Gemäss Wählerproporz würde
der Sitz der SVP zustehen – doch
die Partei verzichtet zugunsten
von Qualität und Erfahrung, wie
die FDP «mit Erstaunen» schreibt.

Nun hat die CVP-Fraktion den
53jährigen heutigen Präsidenten
des Kreisgerichts Rorschach, Do-
minik Scherrer, als «Idealbeset-
zung» nominiert. Nicht klein bei-
geben möchte aber die SP, die
ihrerseits für die Nachfolge Vetter-
lis den 51jährigen Joachim Huber
vorschlägt, gegenwärtig Richter
am Versicherungsgericht und
ebenfalls ein Rorschacher. Die SP
erachtet «die schriftliche Verein-
barung von CVP und SVP als frag-
würdig, mit der die CVP den SP-
Sitz holen will». (mel)

Übrigens...
...hat sich das St.Galler Kantons-
parlament mit dem Gedanken
auseinandergesetzt, ein «Firmen-
GA» einzuführen. Es soll den
Räten offenstehen, zwischen der
bisher üblichen Kilometerentschä-
digung und einem Ostwind-Abo
zu wählen – so die Idee einer
Motion. Bereits reisten ja «viele
Kantonsräte» per öV, ist darin zu
lesen.

Nichts ausser
(Fahr-)Spesen

Eine Umfrage, an der 101 Rats-
mitglieder teilgenommen haben,
macht den Motionären nun ver-
mutlich einen Strich durch die
Rechnung. Sie zeigt: Je weiter ent-
fernt von der Hauptstadt die Par-
lamentarier wohnen, desto weni-
ger können sie sich für ein GA er-
wärmen. Da nützt offensichtlich
auch der geplante, gross angelegte
Ausbau der S-Bahn nichts, nach
dessen Umsetzung man aus allen
Ecken des Kantons in nützlicher
Frist per öV in die Hauptstadt ge-
langen könnte. Nur 23 Parlamen-
tarier– davon erst noch die meis-
ten aus dem Wahlkreis St.Gallen
– würden sich für ein Bahn-Abo
entscheiden, alle anderen bevor-
zugen weiterhin das Kilometergeld.

Mag sein, dass dies auch mit
der «Kantonsrats-Tiefgarage» zu
tun hat: Am Brühltor in St.Gallen
parkieren die Ratsmitglieder gratis.
Wer hingegen mit dem Auto zum
nächstgelegenen Bahnhof und von
dort mit der Bahn zur Session fah-
ren möchte, zahlt die Parkgebüh-
ren selber. Grund für eine weitere
Motion: Umweltbewusste Parla-
mentarier würden bestraft, die
«Durchfahrer» hingegen belohnt,
beklagen die Unterzeichnenden
und verlangen ein neues Entschä-
digungssystem. «Zu kompliziert»,
fand das Präsidium.

Damit stehen alle Ampeln auf
Grün – für ein Nein des Rates zu
beiden Motionen. (A. V.)

Polizist alkoholisiert im WEF-Dienst
Ein St.Galler Polizist ist im Januar betrunken zum Einsatz am Weltwirtschaftsforum (WEF) in Davos erschienen.
Die St.Galler Kantonspolizei hat zum Vorfall eine Voruntersuchung eingeleitet.

ST.GALLEN. Ein Vorgesetzter
habe gemerkt, dass einer seiner
Untergebenen alkoholisiert sei,
bestätigt der St.Galler Polizeikom-
mandant Alfred Schelling einen
Bericht der «Sonntags-Zeitung».
Es sei ein Atemluft-Alkoholtest
durchgeführt worden. Zum Vor-
fall führt die St.Galler Polizei eine
Voruntersuchung durch.

Es kam laut Schelling auch zu
einer Auseinandersetzung zwi-
schen dem Polizisten und dessen

Chef. Die Voruntersuchung habe
aber ergeben, dass der Polizist sei-
nen Vorgesetzten nicht unmittel-
bar mit der Dienstwaffe bedroht
habe.

Nach Abschluss der Untersu-
chung voraussichtlich Anfang
nächster Woche werde der Fall
dem St.Galler Sicherheits- und
Justizdepartement übergeben mit
dem Antrag, ein Disziplinarver-
fahren zu eröffnen. Zudem erhal-
te die Bündner Staatsanwaltschaft

die Akten, um zu prüfen, ob der
Polizist sich auch strafrechtlich
verantworten muss. Der Bündner
Staatsanwalt ist zuständig, weil
der Vorfall auf Bündner Boden
stattfand.

Die Bündner Justizdirektorin
Barbara Janom Steiner lässt den
Alkoholkonsum von Polizisten im
Vorfeld des WEF in Davos intern
abklären. Die Untersuchung ist
eine Folge der Ereignisse um den
Freitod des WEF-Sicherheitschefs

und Bündner Polizeikomman-
danten. Nach dem aktuellen Wis-
sensstand haben vier von fünf
Polizisten, darunter der Polizei-
kommandant sowie zwei Zivil-
angestellte der Kapo am Sonntag,
24. Januar, in Davos mit einem
Glas Röteli, einem Bündner Likör,
auf das WEF angestossen. Der
Polizist, welcher die Gruppe fuhr,
trank keinen Alkohol.

Polizeikommandant Markus
Reinhardt hatte sich am 26. Ja-

nuar, einen Tag vor der WEF-Er-
öffnung, mit der Dienstwaffe in
einem Hotel in Davos das Leben
genommen. Die Ursachen, die ihn
dazu bewegten, sind unklar; ei-
nen Abschiedsbrief hinterliess er
nicht. Reinhardt war am Sonntag
davor alkoholisiert auf der Ein-
satzzentrale des WEF-Sicher-
heitsdienstes aufgetaucht und
hatte sich danach auf den Rund-
gang begeben, auf dem mit Röteli
angestossen wurde. (sda)

Wiesen Biodiversität als Betriebszweig
Mehr Ökoflächen bedeuten mehr Wiesenblumen und
Lebensraum für Kleinlebewesen. Dafür müssten Bauern
Biodiversität aber als Betriebszweig betrachten. seite 29

Frauenhaus gefragter
Der Kanton St.Gallen zählte 2009 weniger
Fälle von häuslicher Gewalt. Jedoch suchten
mehr Frauen Schutz im Frauenhaus. seite 29

Neuer St.Galler Kantirektor
Der 42jährige Deutschlehrer Mathias
Gabathuler, ab August neuer Rektor der
Kantonsschule am Brühl, im Porträt. seite 29
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